
Bewegtes Stillleben: Eigentlich lässt sich Susanne Bartsch, 67, nur kostümiert ablichten. Unser Fotograf blieb beharrlich und porträtierte sie im 
Stil der klassischen Malerei.  

Die Salondame
Ekstase ist ihr Metier. Lust am Leben ihre Antwort auf Unter-
drückung und Ausgrenzung. Susanne Bartsch, aufgewachsen 
bei Bern, ist ein Star des New Yorker Nachtlebens.
Von Anja Conzett (Text) und Reto Sterchi (Bilder), 12.09.2018

Die Lu; ist lila. Lila, feucht und lautä die Musik nur ertröglich, wenn du sie 
mit den Beinen hKrstä als Zitzeln im kleinen Fehä als Surren im Tussgelenkä 
Hremor in den –ü;en R bis sich der yhpthmus in StKssen aus deinem Horso 
windet. 

Die börtige Matrone im Sissikleid lehnt sich über ihren yeifrock, föchert dir 
Lu; zu, stKsst dich glucksend zurück auf die HanzWöche. Tremder Atem im 
Nacken, fremde Brüste im yücken, fremdes Lachen aus deinem Mund, al-
les tanzt dicht an dicht, wi33t, schwankt, hü3;ä wie ein Schwarm silberner 
Tische, durch die der Beat wie ein Barrakuda zieht. 

0elle um 0elle tanzen vVV ZKr3erä tanzen, bis sie am Morgen wieder zu-
rück müssen ins Zunststudium oder ins Marketingmeetingä tanzen, bis 
Shia wieder StePe istä tanzen, bis die Substanzen, Pon denen sie die Nase Poll 
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haben, in den Genen Persickert sindä tanzen, bis der Schweiss Landkarten 
der Sehnsucht auf ihre Zleider zeichnetä tanzen, bis der Durst sie an die Bar 
zwingt. 

An die Bar, auf der eine Pollbusige Schwarzhaarige burlesk neben ihrem 
Ehemann tanzt, beide mit 0asserwelle, in hautfarbener Zorsage und auf 
glitzernden 2lateauschuhen. Beide arbeiten für Susanne, Wüstert dir der 
Barkee3er mit der Tliegerbrille ohne 1löser zu, als wüsste er, weshalb du 
heute hier bist. Nein, tut er nicht. Alle sind wegen Susanne hier, auch die, 
die ihren Namen noch nie gehKrt haben. 

4v Uhr, Standard –otel, 8v. Strasse, ::: 0est, 8Ü. Stock, Blick auf –ud-
son-Mündung und Em3ire State Building. 0er hier feiert, hat es geschaJ, 
hat irgendetwas richtig gemachtä hat 1eld oder Erfolg oder hat weder 1eld 
noch Erfolg, aber kennt die richtigen Leute oder ist o3ulent Perkleidet und 
hat eine Stunde im yegen auf Einlass gewartet R kurz« hat es sich Perdient, 
hier zu sein. –ier, an ihrer 2artp. 

«Hello and good night, my dear friends!»: Kurz vor Mitternacht eröffnet die Königin der Nacht den Ball in der Lounge «Le Bain». 

Königin der Nacht
Tür Susanne Bartsch hat die 2artp lange Porher begonnen. Tünf Stunden 
dauert es, bis sie zusammen mit ihrer Stplistin und ihrem Make-u3-Arti-
sten den Look für den Abend kreiert hat. »ber die schmalen Schultern hat 
sie einen Zimono geworfen, der den Blick auf den wohlgeformten Busen 
frei lösst R ihr ZKr3er, ihr 1esicht scheinen Por zwanzig xahren aufgehKrt 
haben zu altern. Mit kantigem Berner Akzent R CSsöt uann ouwör dörrI R 
erteilt sie Pom yegiestuhl aus Anweisungen, worauf ihre Assistenten aus 
söuberlich sortierten Bo9en, Schrönken und Schubladen herPorholen, wo-
nach sie sucht. 

So geht es über Stunden in ihrem A3artment im Qhelsea –otel, dem A3art-
ment, das einmal xanis xo3lin gehKrt hat, in dem –otel, Pon dem aus schon 
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Mark Hwain, Stanlep Zubrick, Andp 0arhol, Edith 2iaf, 2atti Smith auf 
den kulturellen Mainstream feuerten. 0obei« Susanne Bartsch singt nicht, 
schreibt nicht, ist weder im Zino noch auf der Bühne zu sehen, noch nicht 
einmal im Ternsehenä sie macht keine Zunst, designt keine Zleider, ist noch 
nicht einmal reich. Sie ist trotzdem ein Star. Denn sie kann feiern. 

Das ist ihr Halent. Der EinWuss, den sie geltend macht. Ohre 2artps sind ra-
sende Ausschweifungen, lustPolle Attacken auf die Gernun;, Nimmerlön-
der Poll Se9, Drogen und ekstatischer Musik, begehbare Abenteuerroma-
ne für Erwachsene, 2rotest3rozessionen wider die 0irklichkeit. 1lamou-
rKs und dreckig, trashig und elegant. 

Seit drei xahrzehnten erschüttert Susanne Bartsch das New Yorker Nacht-
leben. Tast im Alleingang hat sie die Untergrundszene der 8jÜVer-xahre sa-
lonföhig gemacht, die Subkultur Pon Schwulen, Lesben und Drags aus ihren 
Zellern ins –erz des Establishments kata3ultiert. Die CNew York HimesI 
kürt sie regelmössig zur C6ueen of the NightI, andere Blötter erklörten, sie 
gehKre in die Ho3 Hen der einWussreichsten New Yorker, kurz hinter Donald 
Hrum3. Das Tashion Onstitute hat ihr eine Ausstellung gewidmet, der Do-
kumentar7lm CSusanne Bartsch R én Ho3I ist ein Erfolg in den USA und 
soll nun bald in Euro3as Zinos kommen. 

Die ZKnigin ist 5etzt q? xahre alt. Noch immer regiert sie unangefochten R 
die 1azellenbeine in Netzstrum3!osen, die 0es3entaille in Zorsage R mit 
1litzer, –ofstaat, –ighheels, Etikette und Diszi3lin. Bartscharama hat sie 
ihr Om3erium genannt. 

Ein Om3erium, das einmal im ésten Pon Bern begann. Mit einem 2aar oran-
gefarbener Socken. 

Laute Luft. Bunte Luft. 

Männer mit Brüsten. Menschen als Stehtische.

Akkurater Exzess, inszenierte Ekstase: Um Lust geht es an diesen Abenden, um Selbstdarstellung und um Status.
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Eine Prise Feenstaub
Om 1ang Perschwimmen die Beats zweier HanzWöchen, Perschwimmen zu 
dum3fer Zakofonie, die dein –erz einen Schlag lang in die Orre führt. Du zu-
Porderst in der Schlange, eine Tremde stürzt auf dich zu, als würde sie dich 
kennen, ihre –and um dein –andgelenk« C0enn du mich mitnimmst aufs 
Zlo, teile ich meinen Teenstaub mit dirI, sagt sie, erwartet keine Antwort, 
zieht dich mit in die nöchste Hoilette, Hür auf, Hür zu, gedimmtes Licht, 
schwarzer 1ranit an den 0önden, schwarz-weisses Mosaik am Boden, 2an-
zerglasfront. Gon der Zloschüssel blickst du ins Esszimmer des 2enthouse 
gegenüber« hell erleuchtet, niemand sitzt am Hisch, achteckige Eichen3lat-
te, zehn Stühle mit Armlehnen, ockerbrauner Samtbezug, amerikanisches 
Art d’co in seiner glorreichen Zlotzigkeit. 

CMan kann ein Leben darauf Perwenden, herauszu7nden, welcher Hisch 
am besten zur eigenen 2ersKnlichkeit 3asstI, denkst du laut.

Céh, peah, sureI, sagt sie ohne aufzublicken. 

Ohr 2arfüm teuer genug, dass es sich erlauben kann, billig zu riechen R ü3-
3ig, alles an ihr ist ü33ig« das Hüllkleid, der Lidschatten in fünf Perschiede-
nen 1rüntKnen, die immer grüner werden, die blonde 2erücke, der Bariton 
ihrer Stimme. Sie 3inkelt im Stehen, sie kKnnte tagsüber ein Mann sein. 
éder ein Einhorn. Egal. Sie erzöhlt dir etwas über 5emanden, den du nicht 
kennst, so, als würdest du ihn kennen. Du lachst. Sie lacht und besteht dar-
auf, dir ihren Li33ensti; aufzutragen. Deine Li33en glitzern 5etzt türkis, sie 
macht ein Sel7e, für Onstagram, im –intergrund der Esstisch, an dem keiner 
sitzt. 
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Tanzen, tanzen, tanzen: durch den Tag, durch die Nacht, durch den Tag.

Jedes Blinzeln ein Flügelschlag
On 8Ü Schritten enden die 8# Minuten Treundscha; R sie rechts in den 
CBoom BoomI-Qlub zur Matrone mit dem Töcher, du links in die Lounge 
CLe BainI. Du Pergisst den Namen, mit dem sie sich Porgestellt hat, noch be-
Por du Porbei bist an den mannshohen Blumenbou uets mit Lilien, érchi-
deen, Disteln, Porbei an Menschen, die 5emanden suchen, gerade 5emanden 
gefunden haben, Porbei an der 1razie im Pioletten Heufelskostüm, Porbei 
an den Hrustfund-Babps im 1ordon-1ekko-Anzug, Porbei an den Lounge-
sesseln, in denen Houristen3aare Persuchen, ihre Ehe aufzuwecken, bis du 
an einer hufeisenfKrmigen Bar landest, über der sich ein Zronleuchter in 
güldenem Schwall ergiesst, und du dir ein 1las 0ein bestellst. 4V Dollar, 
Tuck Mp Life. 

0ie lange noch, bis Susanne au;ritt  Eine Stunde. –Kchstens. 
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1erade steht sie im –intergrund des 1eschehens an der Bar. Die dunklen 
Augen lesen den yaum, die 1esichter der 1öste, die Stimmung, den 2egel. 
Am Qham3agnerglas ni33t sie nur aus –KWichkeit, sie trinkt nichtä nicht, 
wenn sie arbeitetä nicht mehrä kaum. Sie hat sich für eine SwaroPski-besetz-
te Tederkorsage entschieden, die über ihren Brüsten zwei –erzen formt, 
dort wo ihre Brauen wören, hötte sie welche, kleben 3inkfarbene Streifen 
2a3ier, die künstlichen 0im3ern R eine Eigenkreation aus Straussenfedern 
R ragen eine Tingerlönge über die hohen 0angenknochen hinausä 5edes 
Blinzeln ein Tlügelschlagä das schwarze –aarteil wi33t über dem –intern 
zur Musik, die hier leiser s3ielt als im Qlub nebenan. Susanne begrüsst mit 
o enen Armen hier, da R CSo good to see pou I R gehauchte Züsschen R 
Gorsicht, Make-u3  R, wöhrend sie ihrer Entourage letzte Anweisungen gibt. 
Tür ihre 2artps engagiert sie Pon 5eher HraPestiekünstler und -künstlerin-
nen. Ungeföhr ein Drittel der aufwendig kostümierten 1öste gehKren zu ih-
rem Ensemble. Manche sind fester Heil des 2rogramms, liefern eine 2erfor-
mance R singen oder balancieren Heller. Andere sind strategisch Perteilt in 
allen yöumen des Qlubs, um aus dem 2ublikum heraus für Animation zu 
sorgen. 

Mickey Mouse und das Empire State Building und Pop und Trash und Glam: Alles mischt sich.

Self on Sale
Eine Stunde nochä in CLe BainI wird es dir zu langweiligä im CBoom Boom 
yoomI ist es dir zu lebendigä ein Drink noch, dann bist du 3leiteä also stol-
3erst du auf die Herrasseä die begrünte Herrasseä irgendwo über dir der Ster-
nenhimmel und unter ihm die begrünte Herrasse mit 2oolä mit vqV-1rad 
Blick auf –udson-Mündung und U33er Manhattanä es regnet immer nochä 
in deinem yücken wechselt das Em3ire State Building die Tarben, und du 
fragst dich, wie o; sie wohl die Decken waschen, Pon denen du dir gerade 
eine um die Schulter gelegt hastä eine 1ru33e 5unger Mönner bietet dir Pon 
ihrem xoint anä sie sind schwarzä weder reich noch Perkleidetä aber ihr 1ras 
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kennt die richtigen Leuteä zehn Minuten eines normalen 1es3röchsä dann 
Perschwinden sie. 

xede weitere Unterhaltung  Ein surrealer Selbstdarstellungsmonolog, ein-
studiert, zurechtgeschnitten, wiedergegeben, 3lap, rewind, re3eat, 5eder 
hier ein wandelnder 0erbes3ot seiner selbst, ein 5eder die Antwort auf eine 
Trage, die niemand gestellt hat R ist das wirklich der gleiche Hp3 wie schon 
Por zwanzig Minuten, der dir noch einmal die gleiche 1eschichte erzöhlt  

Du Persagst in diesem Onstagram in Echtzeit, weil du die goldene yegel nicht 
befolgst« 0er du bist, ist egalä es geht nur darum, wer du eines Hages sein 
kKnntest, sein wirst R ein Star  0ie so Piele, die als Unbekannte auf Susanne 
Bartschs 2artps angefangen haben, die hier entdeckt wurden oder sich hier 
selbst entdeckt haben« Ladp 1aga, yu2aul, Amanda Le3ore. 

–undert Dollar hat Susanne Bartsch einer 5ungen Trau namens Dita Gon 
Heese damals gezahlt, um an der 2artp aufzutreten, an der die Burles-

ue-Hönzerin ihren s3öteren Ehemann Marilpn Manson kennenlernte, Wü-
stert dir die –erzkKnigin zu, die auf Fwanzig-Fentimeter-Absötzen stehend 
eine Tederboa-Zrone auf dem Zo3f balanciertä auch sie arbeitet für Susan-
ne. Om Ha9i musste sie uer über die ganze Sitzbank liegen, 5etzt sagt sie dir, 
dass es gleich losgeht« Susanne ist bereit.

Männlein, Weiblein, Einhörner – egal: Er mit der roten Wasserwelle und sie mit pelzbesetzten Plateaupumps führen eine 
glückliche Ehe.  

Tod oder Love
Susanne Bartsch ist 8?, als sie der Schweiz den yücken kehrt und nach Lon-
don zieht. Die Eltern unterstützen sie, wie immer, obwohl sie nie ganz Per-
stehen, was im Zo3f ihrer 5üngsten Hochter Por sich geht. Susi Börtsch will 
nicht ausbrechen, sondern einbrechen R irgendwo. 0eit weg Pom Einfami-
lienhaus uartier im ésten Pon Bern, wo sie zwischen 1eranien, 1artenzöu-
nen und 1ewissheit aufwöchst.   
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Sie zieht nach London. Die Stelle als Au-3air schmeisst sie nach ein 3aar Ha-
gen hin, 5obbt in einem Zöseladen, um über die yunden zu kommen, dann 
in einer Bouti ue, in der yockstars wie die yolling Stones und Hhe 0ho 
Perkehren. Es ist ihr Hicket ins London der qÜer R eine 0elt Poller Musik, 
yausch und mit dem 1efühl, dass alles mKglich ist. Die xahre Pergehen, die 
Szene Peröndert sich, das 1efühl bleibt.

Anfang der ÜVer-xahre geht sie nach New York. Sie kommt, weil sie sich in 
einen Mann Perliebt hat. Sie bleibt, weil sie sich in die Stadt Perliebt hat. 
Susanne Bartsch beginnt wieder bei null. Sie macht eine Bouti ue auf und 
Perkau; die Zleider und Looks, die den Londoner Sound wiedergeben, den 
sie hier so Permisstä Pon Designern wie GiPienne 0estwood oder xohn 1al-
liano, die E9zentrik, das Anpthing-1oes der ersten Stunde des britischen 
2unks. Eine Marktlücke. Ohr 1eschö; boomt, in ihrem neuen Fuhause im 
Qhelsea –otel Perkehrt die Elite der Subkultur, und Susanne Bartsch ist 
wieder dort, wo sie sein mKchte« dort, wo nichts entschieden wird, aber al-
les 3assiert. 

Als sie ihre ersten 2artps Peranstaltet, sind das noch einfach orgastische 
Modenschauen für ihre Bouti ue. Dann rückt die Zleidung in den –inter-
grund. 0ieder ist das Himing 3erfekt« Das legendöre CStudio #:I hat gerade 
geschlossen, Andp 0arhol ist tot, die Qlubszene am Boden. Da kommt Su-
sanne Bartsch. Das illustre, aber Perschlafene CQo3acabanaI wird ihre feste 
Adresse, und wieder holt sie dazu, was ihr dort fehlt R die schrillen 2ara-
diesPKgel, HransPestiten und –omose9uellen, über die man damals ausser-
halb der Szene des Underground noch die Nase rüm3;e, sie als krank be-
schim3;e, über die man sagte, sie hötten Löuse oder Schlimmeres. Schritt 
für Schritt macht Susanne Bartsch die Szene salonföhig. 

Dann die Zatastro3he« Einer Pon Susanne Bartschs engsten Treunden er-
krankt an Aids. Als sie ihn in seinen letzten Hagen im S3ital besucht, wird 
sie gezwungen, einen 1anzkKr3erschutzanzug zu tragen. Fu ihrem eigenen 
Schutz. So gross sind Angst und Schrecken, selbst unter Medizinern. Es ist 
das xahr 8jÜj, und die Fahl der gemeldeten Aids-Erkrankungen in den USA 
hat sich innerhalb Pon zwei xahren auf 8VV VVV Perdo33elt. Aus Einzelföllen 
wird eine E3idemie, die die L1BH-Szene do33elt triJ« mit Erkrankungen, 
mit Ausgrenzung. Auch Susanne Bartsch Perföllt in Hrauer. 

Und beschliesst, dass es nur eine MKglichkeit gibt, dem Hod zu begegnen« 
Ondem man das Leben feiert. Sie lödt zum LoPe Ball. Und alles, was in New 
York yang und Namen hat, folgt ihrem yuf. 

Es wird der erste grosse Aids-Bene7zball der 1eschichte. CDer LoPe Ball 
ist für regulöre Tundraiser, was die Se9 2istols für Mozart sindI, schreibt 
die CNew York HimesI seinerzeit. Die Lesben-, Schwulen- und Hransgen-
der-Szene ist auf einen Schlag en Pogue R im wahrsten Sinne des 0or-
tes. Goguing heisst die Art zu feiern, die bis zum LoPe Ball nur in der Sze-
ne zelebriert wurde. Madonna macht daraus den Song CGogueI. Susanne 
Bartsch macht weiter 2artps. Sie wird zur Okone, zur heiligen Mutter Per-
waister Qlubkinder und heimatloser Hröumer. 

Eine gute 2artp ist abhöngig Pon Pielen Taktoren. Musik, 2rogramm, Lo-
cation, 0etter. Susanne Bartschs 2artps sind eine Mischung aus 2erfor-
mance-Zunst, yunwap und yePue. Aber das kKnnen und machen auch an-
dere. 0as ihre 2artps Pon denen anderer unterscheidet« die soziale Durch-
mischung. Unterschicht, éberschicht, alt, 5ung, schKn, hösslich, weiblich, 
mönnlich, heterose9uell, homose9uell, transse9uell, aufgebrezelt, kostü-
miert, underdressed, Zünstler, Ontellektuelle, Arbeiter, –edgefonds-Mana-
ger R alle müssen da sein, alle müssen S3ass haben. Droht die Mischung 
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aus dem 1leichgewicht zu fallen, grei; die 1astgeberin selbst zum –Krer« 
Zomm doch auch, bring ein 3aar Treunde mit, ich setz dich auf die 1öste-
liste. Seit dreissig xahren ist es dasselbe yeze3t, darauf beruht ihr Erfolg.

Mit tanzender Stimme
C–ello and good night, mp dear friends R so good to see pou all  You look fa-
bulous I Susanne Bartsch breitet die Arme aus, als würde sie alle :VV 1öste 
Pon CLe BainI darin einschliessen wollen. Sie schökert, sie Wirtet, sie sagt 
den ersten Akt an« eine Drag ueen 3rösentiert einen tobenden Song, der 
auch die Ehe3aare auf den Lounge-Sesseln wecktä schökert, Wirtet, lachtä 
nöchste 2erformance« eine andere Drag ueen s3ielt ein san;es Stück am 
Tlügelä wieder Susanneä wieder ein Akt. Die Darbietungen sind mal bunt, 
e9traPagant, mal berührend, mal kunstPoll, mal ordinör. Und immer dazwi-
schen Susanne Bartsch mit ihrer tanzenden Stimme, dem Löcheln, das an 
5eden gleichzeitig gerichtet scheint, ihrer Treude, die so ehrlich wirkt. 

Das 2ublikum ist hingerissenä du bist es auchä auch wenn du es dir nicht 
ganz erklören kannstä du stKsst mit den Hrustfund-Babps anä lödst mit dei-
nem letzten 1eld die Drag ueen, die auf der Bar 3erformt hat, zu einem 
1in Honic einä ihr föllt einander in die Armeä du bist so schKnä nein, du bist 
so schKnä sie reisst eine Blüte aus ihrem yosenkostüm und steckt sie dir 
ins –aarä die Hrustfund-Babps bestellen eine Tlasche Qham3agnerä ich lie-
be euchä ich liebe dichä wir lieben uns alleä für immerä eine Nacht lang für 
immer R what the fuck 5ust ha33ened  

Susanne Bartsch röumt ein Stück Lametta weg, das Pon einer 2erformance 
liegen geblieben ist, und grinst dich an« CSchweizer Gors3ielI, sagt sie und 
schwenkt den Abfall Por deinem 1esicht, C3utzen.I Dann ist sie 3lKtzlich 
weg. Die 2artp ist noch nicht zu Ende, aber du bist es R nicht betrunken, 
nicht unter Drogen R, einfach nur fertig schleichst du dich daPon, wie ein 
Dieb, der nicht weiss, was er gestohlen hat. 0as zur –Klle ist gerade 3as-
siert  
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Chelsea Hotel, 23. Strasse, NY: Das Brokatsofa, der Kamin, die stilvolle Leuchte – ein Zimmer für eine Diva. 

Ein Altar aus Erinnerungen: Sie als junge Frau, das Abschlusszeugnis des Sohnes und der Hund – ihr Schnauzer, den sie so sehr 
vermisst.

Pop und Antike
C–attest du eine gute Feit I, fragt Susanne Bartsch drei Hage s3öter in 
xeans, die Augen hinter einer Sonnenbrille. Die 1astgeberin ist nicht zufrie-
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den mit der 2artp, die sie gerade über die Bühne gebracht hat. Orgendetwas 
war o . Sie s3richt Englisch, Schweizerdeutsch ist ihr eine zu grosse –ürde 
geworden. Die Mischung, sagt sie, habe nicht gestimmt, zu wenig Drag, zu 
wenig Bodenstöndigkeit, zu wenig Leute allgemein. Sie seufzt und lösst sich 
auf das Sofa in ihrer Stube fallen.

Der yegiestuhl, die Scheinwerfer, Schminkko er, Zisten Poller Zleider und 
Accessoires sind aus dem 0ohnzimmer im CQhelseaI Perschwunden. »b-
rig geblieben ist ein Fuhause« zwei Sofas, ein Büchergestell, ein Esstisch, die 
Züche, in der 0asser für einen Tencheltee kocht. 1anz gewKhnlich, eigent-
lich. Bis auf die rosa 0önde und die helltürkisen érnamente an der Decke, 
die 2ortröts, Totogra7en, Zunst- und Zitschgegenstönde auf Zamin, Sims 
und Beistelltisch, die Pon einem ganzen Leben in der Nacht erzöhlen. 

Nur die Striche am Hürrahmen brechen dieses Bild. xeder Strich mit einem 
anderen Sti; gezogen, neben 5edem Strich ein anderes Datum und derselbe 
Name« CBailepI.

Susanne Bartsch hatte nie Por, Mutter zu werden. Als sie 8jjv im Alter Pon 
:4 xahren schwanger wird, weiss sie, was es bedeutet, wenn sie das Zind 
behölt. Seit einem xahr ist sie Perliebt, so sehr wie nie zuPor, in den Bo-
dpbuilder und Titnessketten-Besitzer DaPid Barton. Die Entscheidung föllt 
Susanne Bartsch nicht leicht. CMutter zu sein, Gater zu sein, ist eine im-
mense Zra;. Und ein immenser Zra;akt.I 

Als Bailep geboren wird, hKrt sie nicht auf, 2artps zu Peranstalten. Sie fügt 
ihrem Leben einfach eine Zom3onente dazu« Gerbindlichkeit. Hagsüber 
0indeln wechseln und Brei kochen, nachts Drag ueens koordinieren und 
vVVV Menschen glücklich machen. Ein xahr nach Baileps 1eburt heiraten 
sie und DaPid Barton an einer ihrer 2artps, er im hautfarbenen Stringtanga, 
sie im hautfarbenen Bodpsuit Pon Hhierrp Mugler. Ein 3aar xahre lang ist 
das 2aar zu dritt glücklich. Dann gewinnt DaPid Bartons Alkoholismus die 
»berhand. Bartsch trennt sich, sie kommen wieder zusammen, sie trennt 
sich wieder. Dieses Mal endgültig. 

REPUBLIK 11 / 14



Hausfrau, Mutter, Partykönigin: und mittendrin ein Schweizer Steinguttopf. 

C–ötte es 5emals einen Mann für mich gegeben, dann wöre es DaPid gewe-
senI, sagt Susanne Bartsch, wöhrend sie auf ihrem Helefon nach Bildern 
Pon ihrem Sohn sucht. Bailep studiert unterdessen an der Brown UniPer-
sitp Latein und antike Literatur. Aufgenommen wurde er mit einem Essap 
über seine Mutter. CDie Ontelligenz hat er Pom GaterI, sagt Susanne Bartsch. 
Sie habe ihm nur das 1leiche ermKglichen wollen, was ihr ihre Eltern er-
mKglicht hatten« den eigenen 0eg zu gehen. Dass sich ihr Sohn an einer 
EliteuniPersitöt mit toten Zulturen beschö;igt, ist für sie eine Bestötigung, 
keine yebellion. 

Noch bePor sie die Bilder 7ndet, klingelt ihr Helefon. Die nöchste 2artp steht 
an, drei 2ro5ekte gleichzeitig. Ohre 0ohnung ist auch ihr Büro. Alles mischt 
sich, das Berufsleben, das 2riPatleben, die Zunst7gur, der Mensch dahinter. 
Sie sagt, sie liebt, was sie tut, es fühlt sich nicht wie Arbeit an, und so lKsen 
sich die 1renzen auf. Manchmal macht sie das müde. Manchmal wünscht 
sie sich etwas mehr yuhe. Das ist neu. Susanne Bartsch ist nach alle den 
xahren immer noch Susanne Bartsch, ihre 2artps sind immer noch Stadt-
ges3röch. Aber die Feiten haben sich geöndert. 

Instagram Killed the Underground
New York hat sich Peröndert, ist generisch geworden, beliebig. Als sie in 
New York ankam, sagt sie, war die ganze Stadt ein Abenteuer. –eute geht 
man nicht einmal mehr an 2artps, um Leute kennenzulernen, nur noch um 
gesehen zu werden. CDieses DingI, sie hebt ihr Smart3hone hoch und lösst 
es auf das Brokatsofa 3lum3sen. CAlles 3assiert hier drin.I

Susanne Bartsch hat ihr Leben darauf Perwendet, anderen Menschen ei-
nen yaum zu scha en, in dem sie sich entfalten und begegnen, sich ge-
genseitig ins3irieren kKnnen. Sie war das Scharnier zwischen zwei 0elten, 
die 2lattform, Pon der aus andere gross geworden sind, 0eltstars geworden 
sind. yu2aul R Ternsehstar und Botscha;er der Dragszene R bezeichnete 
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Susanne Bartsch als die Trau, die ihn gemacht hat, der er alles zu Perdanken 
hat. Andere sind zurückhaltender mit ihren 6uellennachweisen. Susanne 
Bartsch sagt, das stKre sie nicht. »berhau3t s3richt sie nur widerwillig über 
die Berühmtheiten, die ihren 0eg schon gekreuzt haben. Sie Perstehe die-
sen Starkult nicht, sagt sie« CDie Leute würden auch auf einer K entlichen 
Hoilette feiern, solange du ihnen weismachst, irgend ein Star sei da.I 

Ohre tiefe Stimme senkt sich noch mehr. Soziale Medien hötten das 2o-
tenzial gehabt, die Menschen zu Pereinen. Stattdessen hötten sie eine Tlut 
der Och-Bezogenheit herPorgebracht R Selbstdarstellung statt Selbstentfal-
tung. CSinnlichkeit, Austausch, ZreatiPitöt R das alles leidet darunter.I All 
die wunderPollen Odeen, die im Dunkeln, im Untergrund Por sich hin gören 
sollten, reifen müssten, bePor sie an die éberWöche getragen werden, wür-
den re3roduziert und kommerzialisiert, noch bePor sie überhau3t geboren 
sind. COnstagram killed the undergroundI, sagt sie. Dass sie selbst massgeb-
lich dazu beigetragen hat, Untergrundkultur in die Mitte der 1esellscha; zu 
tragen, streitet sie nicht ab. Sie hat eine Per3Knte Szene sichtbar gemachtä 
die Menschen, die dorthin, an den yand gedröngt worden waren. On der 
Sichtbarkeit löge auch die Zra; der sozialen Medien, sagt sie. Bewegungen 
wie MeHoo  éhne Hwitter und Qo. undenkbar. 

Nichts ist nur schlecht in der 0elt der Susanne Bartsch. Und nichts nur gut. 
So s3ielt sie auch ihr Engagement für die L1BH-Qommunitp herunter. CEs 
wöre geheuchelt, wenn ich sagen würde, meine MotiPation für den LoPe 
Ball sei rein 3olitisch gewesen.I xa, er hatte eine 0irkung, aber letztlich 
habe sie Por allem das getan, was sie für richtig hielt R was sich richtig an-
fühlte. Das ist der Unterschied zu Pielen Zids, die sie heute in der Qlubsze-
ne sieht. COch habe mir nie 1edanken darüber gemacht, wie ich mich am 
besten Perkaufe, was ich tun muss, um gut anzukommen.I Die Entwick-
lung schmerzt sie. 0egen der Zids, nicht wegen sich. Dieser AusPerkauf 
des Selbst, er raube ihnen die Treude. Und ohne Treude, wie will man da 
feiern  

Solange Susanne Bartsch noch Treude daran hat, wird sie nicht au!Kren, 
2artps zu Peranstalten. Doch zusötzliche 1igs in Qlubs sucht sie nicht mehr, 
dafür ist ihr die Szene zu drKge geworden. Gielleicht schreibt sie ein Stück 
fürs Hheater. Mit ihrem Ensemble CBartschland TolliesI feiert sie bereits 
Erfolge R eine Mischung aus Schau und yePuestück. Aber 5eden Abend das-
selbe zu 3erformen, daPor hat sie yes3ekt. Sie lösst o en, wie es mit ihr wei-
tergeht. Es wird sich fügen, so wie immer. Nur dass Susanne Bartsch wei-
tergeht, ist sicher« CDieses 1efühl, man hötte es geschaJ, es hölt nie lange 
anI, sagt sie. CDie Metamor3hose ist nie zu Ende.I 
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Bartschland’s Best: Eingehüllt in einen Kokon aus Licht, betritt eine der Dragqueens die Bühne.  

Die Verwandlung der Susanne Bartsch
Es beginnt im Se3tember 8j#8, sechs xahre nach dem Zrieg. Da wird sie als 
Susanne Börtsch in Bern Büm3liz geboren, als Susi grossgezogen. Der Ga-
ter ist MKbelschreiner, der eigentlich Fahnarzt werden wollte, die Mama ist 
–ausfrau und Mutter Pon drei Zindern. Susi ist die xüngste, sie ist neugie-
rig, geht nicht gern zur Schule. Sie mag die Sonntagsausfahrten mit der Ta-
milie, in den 0ald zum 2icknick, die Mama böckt Zuchen. Susi kau; ihre 
Zleider in der Brockenstube, die für arme Leute sei, wie die Eltern sagen, die 
Eltern sind nicht arm, sie lassen der Hochter ihren Zo3f. Mit acht sagt Susi 
zur Mutter, dass sie in zehn xahren nicht mehr hier sein wird. Die Mutter 
ist nicht überrascht. 

Es waren die Socken. Susi ist noch nicht im Zindergarten, da besteht sie 
darauf, orangefarbene Zniestrüm3fe zum Sommerkleid zu tragen, zu den 
weissen Sandalen. 

0ie du willst, sagt die Mutter. 

Es ist die 1rossmutter, die fragt« Susi, warum nur trögst du diese Strüm3fe  

Sög ou, 1rosi, warum de nid
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